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Aus dem Leben von

Johannes Nater
Lehrer in Aadorf

Nach eigenen Aufzeichnungen des lieben Derſtorbenen.

Imſtillen Ottenbergdorfe Hugelshofen erblickte

Johannes Nater am 29. April 1856 dasLicht der Welt.

Unter der treuen Hutbeſorgter Eltern erlebte er ſeine

Kindesjahre in ungetrübtem Lebensglücke. Von ſeinen

ſieben Geſchwiſtern ſtarben drei im zarteſten Alter, nur ein
Bruder, der das väterliche Bauerngut bewirtſchaftet, hat

den Verblichenen überlebt. Während ſieben Jahren be—

ſuchte Johannes Nater die Schule ſeines Heimatdorfes

und trat dann im Jahre 1869 in die Sekundarſchule

Weinfelden ein. Dertägliche, weite Schulweg gab ihm

Gelegenheit, ſeine Freude an der Natur zu vertiefen und

ſeinen Körper zu ſtärken. Den Abſchluß der Sekundar—

ſchule bildete die Ronfirmation in der Kirche zu Weinfelden,

die auf das empfängliche Gemüt des Jünglings einen un—

vergeßlichen Eindruck machte. Und dann war es vor

allem ſeine Mutter, die, unterſtützt durch die Geiſtlichen

von Hugelshofen und Weinfelden, den begabten Unaben

ermunterten, ſich dem Lehrerberufe zuzuwenden. Im

Jahre 1872 begleitete ihn Herr Pfarrer Gremminger in

das neu gegründete Lehrerſeminar zu Unterſtraß.
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Der Heimgegangeneerlebte dabeiſeine erſte Eiſenbahnfahrt.

Wieim Flugeverfloſſen ihmdie vier arbeitsreichen Seminar—

jahre, deren er durch ſein ganzes Leben ſtets mit großer

Freude gedachte. Unter Heinrich Bachofners Leitungbildete

er ſich zum begeiſterten Lehrer aus und folgte nach been—

digter Studienzeit einem Rufe an die Seminarübungsſchule

der großen Erziehungsanſtalt Schiers. Hier hatte er
prächtige Gelegenheit zur Weiterbildung, zu der ihn der

Umgangmitden Seminarlehrern mächtig antrieb. Neben

eifrigem Studium pädagogiſcher Werke undſorgfältigſter

Arbeit für ſeine Schule aber lernte Johannes Nater hier

den Zauber der Berge kennen, denenereinbegeiſterter

und warmer Freund wurde. Immer, auch inſeinen

ſpäteren Jahren, bildeten ausgedehnte Alpenwanderungen

ſeine ſchönſte und willkommenſte Erholung. Dann zog

es ihn wieder der Heimat zu, und im Jahre 1879 über—

nahmereine Lehrſtelle an der freien Schule Winterthur.

Wiein Schiers, verbanden ihn auch in Winterthur bald

Bandeherzlichſter Freundſchaft mit Kollegen und Schülern.

Indeſſen blieb er nur ein Jahr in der aufblühenden In—

duſtrieſtadt und folgte dann einem Herzenswunſche ſeiner

Mutter, indem er ſich an die Schule ſeines Heimatortes

Hhugelshofen wählen ließ. Nach der Erwerbung des

thurgauiſchen Lehrerpatentes übernahm er im April 1880

die Schule in Hugelshofen und ſtand derſelben bis zu

ſeinem Wegzuge im Jahre 1885 vor. Dabeiverſtand er

es, namentlich das muſikaliſche Leben ſeiner Heimatgemeinde

in befruchtendem Sinnezu beeinfluſſen. Er wares auch,

der Hugelshofen zu einer eigenen Poſtſtelle verhalf. Während

ſeines Aufenthaltes daſelbſt gründete Johannes Naterſeinen

eigenen Hausſtand mit Eliſe Klarer von Klarsreuti.
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ImFrühling 18885 berief ihn die Schulgemeinde Aadorf

an die damals neu errichtete Oberſchule. Der Wahl war

ein heftiger Wahlkampfkonfeſſioneller Art vorausgegangen.

Es fiel darum dem Neugewählten nicht leicht, die Wahl

anzunehmen, umſomehr, als er gerade in jenen Tagen

von ſeiner jungen Gattin, die im Hauſe ihrer Eltern von

einer Pockenepidemie überraſcht worden war,getrennt leben

mußte. Im Aufblick zu Gott aber ſiedelte er im Oktober

1885 mit ſeiner Familie nach Aadorf über, das ihm zur

zweiten Heimatwerdenſollte.

Der friedliebenden und verſtändnisvollen Art des

Verſtorbenen war es vorallem zu verdanken,daßſich die

Wogendeskonfeſſionellen Rampfes bald glätteten. Nichts

bereitete ihm größere Freude, als daß er in Ruheſeiner

überaus großen Schule, ſeiner ihm ſchnell lieb gewor—

denen Gemeinde dienen konnte. Waserſeinen

Schülern war, konnten nurdierichtig ermeſſen, welche

ſelber über kurz oder lang in ſeiner Schule ſaßen. Aber

auch die Aufſichtsbehörden bezeugten gegenüber der treuen

Schularbeit des Verſtorbenen ſtets die größte Anerkennung.

Die ihmverliehene, unerſchöpfliche Arbeitskraft ermöglichte

es ihm, neben der Schule der Gemeindeweitere wertvolle

Dienſte zu leiſten. Fünfundzwanzig Jahre lang beſorgte

er die Jugendbibliothek, zwölf Jahrelangleitete er

die Sonntagsſchule und blieb ihr auch nachher ein

warmer Freund. Mitganzbeſonderer Liebe nahmerſich

des evang. Kirchenchors an, den er währenddreißig

Jahren leitete. Stunden heiligſter Andacht erlebte der

Verblichene an der Orgel, undnieſetzte er ſich zum

Spiel vor der Gemeinde ans hehre Inſtrumentohnetief—

ernſte innere Sammlung. Wie unzählige Male hat er
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doch den Gottesdienſten die muſikaliſche Weihe verliehen,

hat mit Jubelſtimmen den Fröhlichen zugejauchzt und mit

der Orgel eingeſtimmt in die Klagen der Crauernden. Ueber

Sechshundert ſinds geweſen, denen er ins Grabgeſpielt

hat, und nun verwehen die Klängeſeiner lieben Orgel

über ihmſelber, dem heute das Grabſich ſchließt.

Wie lieb demVerſtorbenen ſeine Wirkungsſtätte ge—

worden war, zeigte ſich vor allem in ſeinen geſchicht⸗

lichen Studien über Aadorf, die ſichinJahren 1892 -98

zu einem prächtigen Geſchichtswerke verdichteten, auf das

die Gemeinde Aadorf mitRecht ſtolz ſein darf. Ein

weiteres geſchichtliches Werk über das Frauenkloſter

Tänikon, das der Verſtorbene in den Jahren 1901 — 1906

zuſammen mit bedeutenden Autoritäten der Geſchichts—

forſchung ſchuf, ſicherten ihm einen ehrenvollen Platz unter

den angeſehenſten Wiſſenſchaftern dieſer Art.

Noch fragen wir uns manchmalſtaunend, woher der

Verblichene die Kraft zu dieſen Rieſenarbeiten nahm, denn

außer der genannten Dienſte waren es deren noch zahlloſe

kleinere, die er in uneigennützigſter Weiſe tat. Denen, die

ihm naheſtanden, fällt die Antwort nicht ſchwer: Ein

unerſchütterliches, tiefinnerliches Gottvertrauen, ein

jedem Beiwerk abholder, ſtarker, kindlicher Glaube, ſie

bildeten den Born, aus demerje undjeſich neue Kräfte

holte. Unddieſes vonſeltener Feſtigkeit zeugende, völlig

nach innen gewandte Glaubensleben half ihm auch ſieghaft

über die Schickſalsſchläge hinweg,die ihmnicht erſpart

blieben. Uurz nach ſeinem Einzug in Aadorf ſtarb ihm

im Juni 1887 ſeine erſte Gattin und ließ ihn mit drei

kleinen Kindern, zwei KUnaben und einem Cöchterchen

zurück. Nach drei Jahren fand er in Cuiſe Gut von
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Biſchofszell eine verſtändnisvolle und aufopfernde Lebens⸗

gefährtin, die ſich mit ihmgetreulich in die Erziehung der

Kinder, deren Fahl ſich um vier Söhne und zwei Cöchter

vermehrte, teilte. Vor nicht ganz zwei Jahren ging ſie

ihm nach einem an Liebe und Arbeit reich geſegneten

Ceben voran zur Ruhe der Kinder Gottes ein. Es war

dies ein ſchwerer Schlag für den alternden Mann, und

jedenfalls hat er in ſeine kraftſtrotzende Natur den Keim

zu dieſem Leiden gelegt, dem er nun erlegen iſt. Nie hätte

er dies zwar ausgeſprochen, wohl um den Seinen nicht

wehzutun; denn nichts lag ihm ſo ſehr amHerzen, als

ſeine Umgebung froh zu ſehen und alles von ihr

abzuwenden, wasjeſie hätte betrüben können. Seinem

tiefen Innenleben entſprang auch eine überaus warme

Dankbarkeit, die ſich namentlich in den Leidenstagen in

rührender Weiſe äußerte. Mitherzlichſter Freude erinnerte

er ſich ſtets der ſchönen Jubiläumsfeier, die ihm vor

zwei Jahren in ſo reichem Maße bewies, welche Aner⸗

kennuug man ſeinem Lebenswerke in der engeren und

weiteren Heimat entgegenbrachte. Immerwieder gab ihm

dieſe Feier zum Danken Anlaß, ſie bildete einen Sonnen—

ſtrahl, der den ſtillen Abend des Heimgegangenen mit

warmemLichte übergoß.

Unddanntratſtill und unvermerkt faſt der Todesengel

an ſeine Seite. Wie ein Held wehrte er ſich zwar gegen

die zunehmende Schwäche. Aberer mußteſeinen ſchwerſten

Schritt, den Abſchied von der Schule, doch tun. Das war

ſo recht eigentlich der Auftakt zum Ende. Aerztliche Für—

ſorge und treueſte Pflege durch ſeine jüngſte Tochter, dazu

die herzliche Anteilnahme der Seinen und der ganzen

Gemeinde vermochten zwar, den Tod noch längere Zeit
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von ihmfernzuhalten. Mit großer Geduld trug erſeine

Krankheit. Nie rangſich ein Wort der Klage überſeine

Lippen, und ein tiefer Friede auf ſeinem Antlitz drückte

ſeine Ergebung in den Willen Gottes deutlich aus. So

ſtrömte von ſeinem Krankenlager ein Segen aus aufalle

die Seinen, die mit tiefem Schmerze zuſehen mußten, daß

die Krankheit unaufhaltſam der Trennungsſtunde entgegen—

führte. Wie freundlich war Gottes Führung, daßderliebe

Verſtorbene in den ſchweren Leidenstagen, die ſeinem

Hheimgang vorausgingen, vonſeinen drei Töchtern geflegt

werden durfte. Und Kindesliebe umgab ihnbis zumletzten

Atemzuge. Friedvoll ſchlummerte er am 16. Juniindie

Ewigkeit hinüber. An ſeinem Grabetrauern ſeine neun

Kinder, die alle ihren treubeſorgten Vater überleben, ſein

Bruder und deſſen Familie; und eine kleine Schar von

Enkelkindern weint um den von ihnen gelieben Großvater.

Würden wir ihmaberſelber noch einmal das Wort geben

können, ſo wäreſein letzter Gruß an uns ganz gewiß jene

kraftvolle Zuſammenfaſſung, die er ſelber ſeinem Leben
geprägt hatte:

So hat Gott ſichtbar hindurch geholfen durch freud—
und leidvolle Jahre. Ihmallein ſei Ehre!



Grabrede

von Herrn Pfarrer Graf

bei Anlaß der Beerdigung von

Herr Lehrer Nater

19. Juni 1928.
 

Text: Phil. j, 21: Chriſtus iſt mein Leben und

Sterben mein Gewinn.

Lied Vr. 335 und 346.

Intiefer Trauer habt ihr Eurengeliebten, treu be—

ſorgten Vater an den ſtillen Ort gebracht, wo die Ent—
ſchlafenen ruhen. Freilich iſt Euch dieſe Stunde nicht

unerwartet gekommen. Siehatſich ſchon langevorbereitet,

ja der Leidenszuſtaud Eures Vaters war derart geworden, daß

ihr ſie geradezu herbeiſehnen mußtet. Mit all Eurer Liebe und

Pflege konntet Ihr ihmkeine Hilfe, ja kaum mehr Er—

leichterung verſchaffen. Wie ſchwer iſt es doch, unſere

Lieben leiden zu ſehen, ohne helfen zu können. Wie ſchwer

iſt es, das langſame Suſammenbrechen eines Menſchen—

lebens mitanzuſehen, das uns teuer iſt, und das wir lange

Jahre hindurch als ein Bild der Kraft und der Geſundheit

zu ſehen gewohnt waren. Unter dieſem ſchmerzlichen Ein—
druck ſeid Ihr ſeit Wochen, ja Monatengeſtanden. Furcht

und Hoffnung haben lange ein wildes Wellenſpiel mit—
einander getrieben, bis Ihr ſchließlich die Hoffnung auf
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Wiederherſtellung aufgeben mußtet. Esiſt Euch dasbitter

ſchwer gefallen, denn nicht nur hättet Ihr dengeliebten

Vater, das zuſammenhaltende Haupt der Familie noch gerne

länger bei Euch gehabt, ſondern Ihr hättet ihm nach

ſeiner reichen Lebensarbeit noch gerneeinen lieblichen, ſonnen—

beſtrahlten Lebensabend gegönnt und bereitet. Abernicht

nur Ihr, Kinder, Großkinder und nächſte Angehörigeſeid

durch dieſen Hinſchied ſchmerzlich bewegt, auch die Gemeinde

iſt es, in deren Dienſt der Entſchlafene über 40 Jahre

ſtand. Als der Heimgegangene vor zwei Jahren ſein

5oſtes Lehrerjubiläum beging, da wardasnicht nur ein

Familien- ſondern ein eigentliches Gemeindefeſt. Wie die

Gemeinde ſich damals miftfreute, ſo trauert ſie heute mit

Euch. Ihr Kinder wiſſet, was Ihr an EuremVaterhattet

und was Ihr ihmverdanket und die Gemeinde weiß,

was ſie an dieſem Lehrer und Erzieher hatte und ihm

verdankt.

Der Heimgegangene hing mit Leib und Seele am

Cehrerberuf und der Schule. Warum das? Es wärezu

wenig geſagt, wennwirſagten, weil er Freude andieſer

Arbeit haͤtte. Er fühlte ſich zu dieſem Amteinnerlich be—

rufen und darum hater dasſelbe vomhöchſten Geſichts—

punkte ausbetrachtet, er betrachtete es als einen Gottesdienſt,

in dem er ſeinem Herrn dienen wollte. Er wollte den

anvertrauten Kindern nicht nur die nötigen Kenntniſſe für

das irdiſche Leben beibringen, er wollte ſie auch dem

Herrn zuführen, ſie in chriſtlichem Sinn und Geiſte er—

ziehen. Das haben ungezählte Eltern zu ſchätzen gewußt

und ſicherlich danken es ihmvieleſeiner Schüler jetzt und

in der Ewigkeit.



— 9 —

Der Heimgegangene wareinetiefinnerliche, religiöſe

Natur. Sein Herzenswunſch war, dem Herrn näher zu

kommen. Wirdürfen darum wohlſagen, „Chriſtus war

ſein Leben“. Auf ihnſetzte er ſeine Hoffnung, ihm galt

ſeine Liebe, wie denn auch das Sinzendorfſche Lied ſein

Cieblingslied war:
Chriſti Blut und Gerechtigkeit,
Das iſt mein Schmuck und Ehrenkleid,
Damitwerd' ich vor Gottbeſtehn,
Wennich zum Himmelwerd eingehn
Du, Ehrenksönig, Jeſu Chriſt,
Der Gottes ewg'er Sohndubiſt,
Erbarmedich der ganzen Welt,
Undſegne, waszudirſich hält.

Und wie dem Herrnſeine Liebe galt, ſo ließ erſich

auch von Jeſus, dieſem größten der Kinderfreunde die

Liebe ſchenken, die er in ſeinem Lehrerberufe brauchte.

Es iſt dem Heimgegangenenfurchtbar ſchwergefallen

ſein CLehramt aufzugeben und die Schule zu verlaſſen. Als

das geſchah, war ſeine Kraft gebrochen. An dem Tag,als

er die Schule verließ, begann für ihn eine andere Schule,

die CLeidensſchule. Der Lehrer wurde wieder zum Schüler

und in dieſer göttlichen Leidensſchule lernte er, ſich ganz

in den heiligen Gotteswillen ergeben. Es fiel ihm wohl

anfangs ſchwer, die Kräfte ſchwinden und die Beziehungen

zumLeben abbrechen zu ſehen, aber es reifte immer mehr

die reife Frucht heran, die ſagte: „Sterben iſt mein Ge—

winn“. „Ich habeLuſt abzuſcheiden und beim Herrn zu

ſein.“ In der Morgenfrühe desletzten Samſtaggingdieſer

Wunſch in Erfüllung,da durfte er, nach ſeinemarbeitsreichen

und geſegneten Leben eingehen zu ſeines Herrn Freude,

vom Glauben zum Schauen. — Amen.



Amprache
des

Schulprũſidenten heren Pfarrer Kling.

Chriſtliche Crauerverſammlung!

In lebhafter Erinnerung ſteht uns allen noch der
29. April 1926. Es war der Tag, an welchemLehrer

Nater ſein fünfzig-jähriges Dienſtjubiläum, ſeine vierzig—

jährige Lehrtätigkeit in hieſiger Gemeinde an ſeinem

ſiebenzigſten Geburtstag feierte. Inſichtlicher Freude be—

teiligte ſich die ganze Einwohnerſchaft von Aadorf an

dieſem ſeltenen Glück des greiſen Jubilaren. Aller Herzen

Wunſch war es, daß ihmnachſovielen arbeitsreichen

Jahren im Dienſte der Schule ein langer, ruhiger Lebens—

abend beſchieden ſei. — Doch die Vorſehung Gottes hat

es anders beſtimmt. Schneller als man es ahnte und der

Verſtorbene es ſelber wünſchte, mußte er aus Geſundheits—

rückſichten vom Schuldienſt zurücktreten. Die noch übrige

Seit des Lebens war ein Ureuzgang zum Grabe. — Mit

dem Ausſcheiden von Herrn Lehrer Nater aus unſerer

Schule und nun durch ſeinen Cod hat die Gemeinde

Aadorf ohne Zweifel einen überaustüchtigen Lehrer, einen

liebevollen Kinderfreund und einen väterlich weiſen Jugend—

erzieher verloren. Der Dahingeſchiedene beſaß die beſte

Qualifikation zu ſeinem Berufe. Er warausgerüſtet mit



reichen Fachkennmiſſen, die vielfach über die Anforderungen

hinausgingen, die man aneinengutenLehrerſtellen darf.

Durch ſeine Geſchichtsforſchung hat er ſich einen Namen

weit über die Rantonsgrenzen hinans erworben. Den Reich—

tum ſeiner Kenntniſſe wußte er wohl zu verwertenfür den

Unterricht. Ausgeſtattet mit einer guten Mitteilungsgabe

verſtand er es, den Lehrſtoff den Kindern, wie manſagt,

munsdgerecht und leichtfaßlichzumachen. — InderSchule

Nater herrſchte anch viel Sonnenſchein, ein herzlicher liebe—

voller Verkehr zwiſchen Lehrer und Schüler. Nichts von

düſterer Furcht vor dem Lehrer war bei den Kindern zu

beobachten, vielmehr leuchteten aller Augen voll Freude,

wenn Lehrer Nater in der Schule erſchien. Sein mildes

väterliches Weſen gewann ihmdasvolle Zutrauen der

Kinder. Noch lebhaft ſteht vor meinemGeiſte das rührend

ſchöne Bild von dem Criumphzuge, den an ſeinem Jubiläums—

tage die Klaſſenſchüler ihm bereiteten. Außer demKreiſe der

eigenen Familie weilte der Verſtorbene amliebſten im Kreiſe

der Kinder und verlebte hier als großer Kinderfreund die

ſchönſten Stunden ſeiner Lebenstage. — VonderSchule

hatte Lehrer Nater eine hohe, ernſte Auffaſſung. Er wußte,

daß ſie nicht nur die Aufgabe hat, die eine Seite des

Geiſtes, den Verſtand, zu bilden, ſondern auch das Herz

und das Gemüt. Darum waresallezeit ſein eifriges Be—

ſtreben, in den jungen Herzen das Fundamentfür einen

edlen, feſten Charakter zu legen und demzarten Pflänzchen

einen guten Halt zu geben für die kommenden Stürmedes

Cebens. Als weiſer Herzenskenner ſchaute er tief in die

Seele der ihm anvertrauten Schützlinge und fand balddie

guten und ſchlimmen Seiten heraus. Entſprechend den An—

lagen war auch die Behandlung des Schülers. Milde mit
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Strenge gepaart war das Mittel, wodurch er den Boden

vorbereitete für eine fruchtbringende Saat. Ein großer Teil

ſeiner ehemaligen Schüler hat ihm ſtets ein dankbares An—

denken bewahrt für ſeine guten Lehren und Mahnungen.

So hatſich der Verſtorbene wirklich große Verdienſte um

unſere Schule erworben in den vielen Jahren ſeiner Berufs⸗

tätigkeit dahier. 414/2 Jahre ſtand er im Aktivdienſte der

Schulgemeinde von Aadorf. Im Namendervielen Schüler

und ihrer Eltern, im Namen der ganzen Gemeindeſoll

ihm daher an ſeinem Grabe der Dank ausgeſprochen ſein

für all das Gute, das er in dieſer langen Seit als Lehrer

und Jugenderzieher getan. Wir legen auf ſeinem Grabe

den Immortellenkranz eines liebevollen und dankbaren An—
denkens nieder. Der ewige Vergelter möge ihm alles mit

himmliſcher Seligkeit lohnen.



Condolenzſchreiben
des

Thurgauiſchen Hiſtoriſchen Pereins

An die Familie Nater in Aadorf.

Sehr geehrte Hinterbliebene!

Der hiſtoriſche Verein desRKantons Thurgau hat mit

aufrichtigem Bedauern von demHinſcheid Ihres geehrten

Hherrn Vaters Kenntnis genommen. Wir,der Vorſtand des
Vereins, ſprechen Ihnen unſere herzliche Teilnahme an

Ihrem Verluſte aus; denn Herr Nater warnicht nur unſer

Mitglied und hat uns noch indervorletzten Jahres—

verſammlung mit einem gediegenen Vortrag über die

Gründungdes Kloſters Cänikon erfreut, ſondern wir kennen

und ſchätzen ihn ſchon lange hoch als Forſcher und Dar—

ſteller eines wichtigen Gebietes der thurgauiſchen Geſchichte.

Ergehört zu denjenigen, die die Geſchichte unſeres Rantons

durch vieljährige unermüdliche Arbeit weſentlich bereichert

haben. Seine „Geſchichte von Aadorf und Um—

gebung“ (1898) und die „Geſchichte des Stiftes

Tänikon“ (1906) ſind eine Fundgrube für Jeden, der

Auskunft wünſcht über irgend ein Ereignis oder eine Per—

ſönlichkeit, eine Ortſchaft, die zu dieſer Gegend gehören.

Wir zollen dieſer Forſchung Ihres Vaters um ſo mehr

unſere Anerkennung,alserſich, ohne ſelbſt an einer höheren

Schule wiſſenſchaftliche hiſtoriſche Studien gemacht zu haben,

ſo gründlich mit der Geſchichte ſeiner Heimatvertrautzeigte,

daß man dieſen Mangel an höherer Schulung anſeinen



Arbeiten nichtgewahr wurde. Dabeiiſt uns bekannt, daß

Herr Nater überſeinen hiſtoriſchen Studien in keiner Weiſe

ſeinen Beruf als Volksſchullehrer hintangeſetzt hat, ſich ihm

vielmehr mit größter Gewiſſenhaftigkeit, mit Einſetzung

ſeiner ganzen Kraft bis ins Greiſenalter gewidmethat.

Er mußalſo ſeine hiſtoriſchen Forſchungen nur in der

dem Lehrer karg zugemeſſenen Freizeit oder in den Ferien

betrieben haben, wo Andere der Ruhepflegen oderſich der

Geſelligkeit hingeben. Eine ſolche Arbeit betrachten wir

recht eigentlich als vorbildlich; denn ihre Frucht, das

Ergebnis jahrelanger Anſtrengung und Sammlung, kommt

gerade wieder dem engeren und weiteren Kreis der Heimat

zu, der der Lehrer auch ſonſt ſeine Arbeit widmet. Wir

zweifeln nicht daran, daß unter den Schülergenerationen,

die Herr Nater in die Geſchichte eingeführt hat, wie unter

den Kollegen und ſonſtigen Bekannten des Verfaſſers durch

deſſen eindringliche Beſchäftigung mit der Ortsgeſchichte

das Intereſſe für die Vergangenheit mächtig geweckt und

ihr Verſtändnis weſentlich gefördert worden iſt. Dadurch

iſt gewiß in Vielen auch die Liebe zur Heimat und der

Wunſch, ihrem Gedeihen zu dienen, ſtark geworden und

dies dürfte dann der ſchönſte Erfolg der Arbeit Ihres

Vaters ſein.
Der thurgauiſche hiſtoriſche Verein wird das Andenken

ſeines Mitgliedes und Mitarbeiters dauernd in hohen Ehren

halten und gibt dieſer Geſinnung durch vorliegendes

Schreiben auch ſchriftlichen Ausdruck.

Mit Hochachtung zeichnen im Namen und Auftrag

des Vorſtandes

Der Präſident: Regierungsrat Dr. A. Leutenegger.

Der Schriftführer: Prof. Dr. CTh. Greyerz.



Erinnerung
an das

Jubilcum am 2ↄꝙ. AIpril 1926

Jubilcüum.

Am29. April beging die Gemeinde Aadorfin ſchöner,

erhebender Feier das ſiebenzigſte Geburtstagsfeſt und zu—

gleich das Jubiläumdesfünfzigſten Schuldienſtjahres ihres

verdienten Lehres Johannes Nater. Wer als

Geladener die erfreuliche Genugtuungerlebte, Feugeall der

liebenswürdigſten Aufmerkſamkeiten zu werden, mit denen

Junge und Alte den Jubilaren überſchütteten, dem wurde

bewußt, in welchem Maßeeineabgeklärte, arbeitsfrohe

Erzieherperſönlichkeit die Gemüter zu ergreifen vermag.

Ehre dem Gefeierten, der, ſeinen tiefgründigen Idealen

ſtets getreu, mit ſicherer Hand das Dauernde aus dem

Strome der Zeit zu ſichten wußte und in opferfreudiger

Menſchenliebe Generationen damit zubeglücken verſtand!

Ehre aber auch der Gemeinde,die ſolche Lebensarbeit auf

ſo gediegene Weiſe zu würdigen weiß!
Schon am Nachmittagfandſich eine feſtliche Schüler—

ſchar vor der Wohnungihres geliebten Lehrers ein, ſchloß

den Ueberraſchten in ihre Mitte und führte ihn unter

Guirlanden ins geſchmückte Schulzimmer, wo ihm aus

jugendlichen Herzen reiche Huldigungen zuteil wurden. Auf



——

Abend haͤtte die Vorſteherſchaft den Jubilaren, ſeine An—

gehörigen, ſowie die Vertreter der Gemeindebehörden zu

einem Bankett geladen, nach deſſen Verlauf ſich noch drei

Muſik pflegende Vereine und ein großer Kranz weiterer

Dorfgenoſſen einfanden. Gegen vierhundert Menſchen be—

lebten den weiten Falkenſaal, Chorgeſänge und Muſik—

vorträge verliehen dem Feſte eine ſtimmunssvolle Note,

und in zahlreichen Reden wurdederſegensreichen Cätig—

keit des Nimmermüdengedacht.

Herr Pfarrer Kling, Präſident der Schulvorſteherſchaft,

veranſchaulichte den Begriff: 50 Jahre Erziehertätigkeit!

60,000 Unterrichtsſtunden! Für den Lehrer eine Hochſchule

der Selbſtbeherrſchung, der Geduld und Ausdauer, ein

Prüfſtein für den hohen Glauben an das Gute im Menſchen

und deſſen endgültigen Sieg! Herr Nater hat dieſe Proben

aufs ſchönſte beſtanden. In AnerkennungſeinerVerdienſte

um das Bildungsweſen der Gemeinde, beſonders aber auch

für ſeine bedeutende „Geſchichte von Aadorf“ läßt ihmdie

Schulvorſteherſchaft ein Ehrengeſchenk von tauſend Franken

verabreichen. (Das zweite Werk des Jubilaren, die „Ge—

ſchichte des Kloſters Cänikon“ brachte ſeinen Namenweit

über die Grenzen des Vaterlandes hinaus, erwarbſich doch

unter vielen andern auch die Vatikaniſche Bibliothek in Rom

ein Exemplar derſelben.) Auch die thurgauiſche Regierung,

die Kirchenpflege, ſowie die Lehrerkonferenz Frauenfeld be—

ſcherten den Gefeierten auf weitherzige Art. Als Vertreter der

Regierungbeleuchtete Herr Schulinſpektor Bach die Geheim—

niſſe der Schulſtube Herrn Naters. In ſeiner Schule weht das

Vertrauen unddieſelbſtloſe Liebe. Nurdieſer öffnet ſich das

Kinderherz, nur ſie erhebt den Lehrer erſt zum Erzieher.

Alle Handlungen ſind die wohlwollenden Aeußerungeneiner



————

feſtgegründeten, harmoniſchen Perſönlichkeit. Wer ſeine

Worte mit dem Gewichte ſeiner perſönlichen Tüchtigkeit

belegen kann, der ſteigert ihre Uraft und Bedeutung, und
leicht entzündet ſich an ſolchem Vorbild des Söglings

Streben. Stets und noch heuteverſteht der Siebenzigjährige

ſich in Einklang zu ſetzen mit den Erforderniſſen der Seit,

treu bis ins Kleinſte, iſt er der großen Linie doch ſtets

bewußt. Kraft für dieſe Weite des Blickes, für dieſes

Gleichgewicht und die nicht alternde Friſche des Gemütes

ſchöpft er ſich aus der Geſchichtsforſchung, aus ſeiner ge—

liebten Muſik und in ſeinem vonreligiöſem Geiſte durch—

wehten Familienleben.

Der Präſident der Konferenz Frauenfeld, ſowie Herr

Sekundarlehrer Hedinger in Aadorf heben die wohltuenden

Eigenſchaften des lieben, friedfertigen Kollegen hervor,der,

ein ſtiller Philoſoph, ſich nie hinreißen läßt undjederzeit

ſeine reichen Erfahrungen in Rat und Tat ſeinen Kame—

raden zur Verfügungſtellt.

Welch große Verdienſte Herr Nater ſich um daskirch—

liche Leben erworben hat, vernehmen wir vom Präſidenten

der Kirchenvorſteherſchaft, Herrn Pfarrer Graf. Seit

40 Jahren wirkt Herr Nater als Organiſt der reformierten

Kirchgemeinde, vor 32 Jahrenſtand er unter den Gründern

des evang. Kirchenchors, deſſen Dirigentenſtab er heute

immer noch führt, 12 Jahre wirkte er als Lehrer der

Sonntagsſchule. Ihm,demdiereiche Erfahrung des Alters

und die ungeſchwächte, geiſtige Jugendfriſche heute noch

eignet, wünſcht Herr Pfarrer Graf noch lange Jahre der

ſegensreichen Tätigkeit.
Als ehemaliger Schüler und zugleich als Sprecher der

Behörden der politiſchen Gemeinde findet Herr Votar



Oswald warme Worte des Dankes. ZueinerSeit, da die

Einwohnerſchaft in politiſchen und konfeſſionellen Partei—

fehden ſich erniedrigte, trat der Jubilar in dieſen KAreis. So

ſchwer ſeine Stellung auch war,ſeine Tüchtigkeit und ſein

feiner Cakt wurden hüben und drüben anerkanntundſein

Vorbild trug weſentlich bei zur Verſöhnung dererregten

Gemüter. Als ehemaliger Schüler weiß der Rednerkeine

beſſeren Tugenden zu erſtreben, als die ſeines verehrten

CLehrers. A. Ott, Sek.Cehrer.

(Artikel in der Churgauer Zeitung, 4. Mai 1926.)


